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Samter ftarb Won 1891, uttb att ferne Stelle tourbe
© b u a r b 33 a I f i g e r, bamals Seminarbireftor in ©or»
fdjadj berufen, ©alfiger führte bie Oircftion ber ©efamt»
fdjulanftalt bis 1895. Oantt roibmete er fid) ber Settling
ber Dberabteilung bis 1913; oon biefem 3eitpunît toeg
bis 3U feinem Tobe 1924 — nodj im 79. -ßebensjaljre ftanb
er im 3Imte — betreute er bas Seminar unb bie Sort»
bilbungsfdjule. Kb. Salfiger roar ein Sdjulmamt oon außer»
geœôbnlidjer ©rbeitsfraft unb ©rbeitsleiftung. 3n feine 33or»

[teberfdjaft fiel ber ©eubau im ©lonbijou. ©r batte als
Gdjriftfteller unb Serfaffer oon Sebrmitteln eine gefdjidie
Sanb unb griff audj oft beftimmenb in bie ftäbtifdje Schul»
politiï ein.

2IIs 1895 für bie Seîunbarabteilung ber Sdjule eine
eigene ©orfteberftelle gefdjaffen tourbe, fanb man in 3o»
bann 2B ein g art, feit 1875 Sauptleßrer an ber Sdjule,
3tDif(benbinein Sdjulinfpeftor, bann roieber Sebrer unb ©or»
fteberftelloertreter ber Sdjule, ben für bie Stelle geeigneten
©lann. 2Beingart roar ein Sdjulmann oon altem Sdjrot unb
Zorn; feine groben Säbigleiten unb feine 3Irbeitstraft feßte
er an 3ablreidjen Orten im bemifdjen Sdjulroefen 3u beffen
©uß unb frommen ein.

Oie Seftfdjrift bringt geredjterroeife audj bie ©ilber
breier ßebrerperfönlidjfeiten ber jüngeren ©ergangenbeit, bie
fid) um bie Sdjule unoergänglidje ©erbienfte erworben ba»
ben: bes ©îatbematiflebrers 3obann 9?üefli, bes ©eograpßie»
unb ©aturfunbelebrers ©ottlieb Studi unb ber Oeutfdj»
unb ©efdjidjtslebrerin Dr. ©mma ©raf.

Oer ©erfaffer ber Seftfdjrift bridjt feine Oarftellung
ba ab, too bie SBirffamfeit ber nodj Iebenben ober beute
im SImte ftebenben Sdjuloorfteber beginnt:

Seit 1910 ©ottlieb ©otben (1924: Seminar» unb Sort»
biîbungsabteilung);

1913—1927 Or. Zafpar Sifter (Sanbelsfdjule);
1924—1934 ©rnft Zimmermann (Selunbarfcbule

Saubed);
Seit 1925 Or. ©rnft Serdj (Selunbarfcbule ©lonbijou);
Seit 1927 Sran3 ©ortmann (Sanbelsfdjule);
Seit 1934 Or. ©latbias Sulfer (Selunbarfcbule

Saubed).

©r fann natiirlicberroeife audj nidjt bie Seiftungen, fon=
bern nur bie ©amen ber oielen bunbert Sebrer unb Sebrer»
innen oon einft unb jeßt oer3eidjnen. Sein ©udj ift audb fo
eine auffdjlußreidje Oolumentenfammlung.

^
Seine eigenen ©erbienfte um bie ©täbdjenfdjule ber

Stabt ©em liegen in feiner S<bulgefdjid)te offen oor uns
ba. Serr ©otßen bat als Siftoriograpb eine boibbebeutfame
unb nüßlidje îlrbeit geleiftet. Oie fpäteften ©efdjlecbter roer»
bett aus feinem ©tube SBiffen unb Anregung fcböpfen. ©r
weift fid) barin aus als grünblidjer Zemter unferes Scbul»
roefens, foroobl in beffen Tiefenproblemen roie in beffen
lolalbebingten ©efonberbeiten. Oie Stabt ©ern barf fid)
glüdlidj fdjäßen, ihn an ber Spiße ibrer ©täbdjenbilbungs»
anftalten 3u roiffen. H. B.

Höhlenbären und Altstein-
menschen im Simmental.

Oie Scbroei3 als flaffifdjer ©oben
ber Urgefd)icbtsforfd)ung.

9lls feinergeit ber 3ürdjer ©räbiftorifer ©rof. Or.
tferbtnanb Seiler bie 1853 entbedte e r ft e © f a b l.b a u «

nation bei ©teilen ausbeutete unb mit ©enugtuung bie

reidje Sülle oon Sunbftüden aus ber jüngeren Stein»
3 e i t (©eolitbifum) oor fidj fab, tonnte er nicbt abnen, bafj
bie gan3e 3abrbunbertbälfte gefüllt fein roerbe oon ©Iüds»
fällen für bie fdjroei3erifd)e ilrge fcbid) tsfor fd;ung. ©ine lange
Sette oon ©ntbedungen urgefdjidjtlidjer Sunbftätten fdjlof)
fidj an biefen erften ©fablbau im Zürübfee. ©alb batte
jeber Sdjroe^erfee feine ©fablbauftation ober eine ©ienge
foldjer, unb bie Urgefdjidjtsforfdjer, bie ©elebrten unb bie
Saien, batten alle Sänbe ooll 3U tun. 2ludj bie Sunb»
ftellen auf trodenem ©oben mebrten fid); 2Bobn=, ©rbeits»,
Suit» unb ©räberftätten aus feltifdjer unb gallifdjer Zeit
rourben maffenbaft bloßgelegt. Seute oerfügt bie fdjroeise»
rifdje llrgefdjidjtsforfdjung über eine fdjier lüdenlofe Sette
oon ©elegen 31t allen rüdroärtigen Zulturepodjen: ©ömer»
3eit, Seltengeit, ©ifen3eit (Satène bie jüngere unb Sali»
ftatt bie ältere), ©ron3e3eit (3urüdreid)enb in bie ©fabl»
bau3eit) unb Stein3eit.*)

Oie S t e i n 3 e i t bat balb einmal eine Oifferen3ierung
erfahren. 3m 3abre 1874 tourbe oon ©eallebrer Sonrab
©tert, Sdjaffbaufen, im Seßlerlodj bei Tbapngen bie erfte
fdjroeSerifdje SöbIenberoobner=Station entbedt. SBie bie rei»
(ben Sunbe erroiefen, banbelte es fidj bei biefen ilrmenfdjen
um ein 3ägerooIt, bas gleidjgeitig mit bent ©tantmut, bem
roollbaarigen ©bino3eros unb bem ©enntier ber 5Rad)eisgeit
lebte, ©s ftanb auf einer tieferen Sulturftufe als bie ©fabl=
bauer ber Steingeit, roie ibre primitioen 9BerÏ3euge unb
SBaffen aus Seuerftein unb Snodjen beroeifen. Oie ©oft»
gla3ialntenfdjen fdjäfteten unb burcbloibten ibre Steinäste
nodj nicbt; aber fie roaren geiftig fd)on rege; es gab fogar
famofe Zünftler unter ibnen — fiebe bie ©enntier3eidjnung
auf bem Sommanboftab aus bem Zeßlerlodj.

©lan bält ben Sulturunterfdjieb 3toifdjen ben Stein3eit»
menfcben auf ben ©fablbauten, bie fcbon ©ieb3üd)ter roaren,
Töpfereien bestellten unb ©efpinfte rooben, unb ben min»
beftens 10,000 3abre früher Iebenben primitioen Söhlen»
beroobner mit ben ©egriffen

©eolitbitum jüngere Steimeit unb
©aläolitbitum ältere Steingeit

feft.

Oie 3T11 ft e i n 3 e i t.

Ourtb bie Söblenftmbe in Sranfreidj (Oorbogne), Spa»
nien, ©nglanb, Oeutfdjlanb unb in anbern fiänbern rourbe
bie ©erfpeftioe ber ltrgefd)idjtsforfdjung immer roeiter nad)
rüdroärts oerfdjoben. 3it ber Sdjœei3 ïamen 3U ben Sunben
im Zeßlerlodj balb bie oon Sd)roei3ersbilb bei Sdjaffbaufen
(1891/93) unb aus anbern 3uraböblen. 3tn 3abre 1903
begann ber St. ©aller Urgefdjidjtsforfdjer Or. ©mil ©äd)Ier
mit ber ©rforfdjung ber Söble beim 2Bilbïirdjli am
Säntis. ©r überrafdjte bie ©räbiftorifer mit ber ©acb=

riebt, baß er eine funbreidje Söblenbären» unb S ö b

lenmenfdjenftation entbedt babe, ©s gelang ihm fo»

gar, ein oollftänbiges Sfelett eines ausgeroadjfenen Söhlen»
bären 3U bergen. (Seute im Seimatmufeum in St. ©allen.)

Oie 9lnroefenbeit bes ©tenfeben in ben 3IIpen 3U einer

Zeit, ba bie beute ausgeftorbenen riefenbaften Söblenbären
lebten, roar bamit feftgeftellt. ©in neues Tor roar für bie
fd)roei3erifdje llrgefdjidjtsforfdjung aufgefprengt, ihr Sor»
ßbungsgebiet örtlidf) unb 3eitlidj um ein ©rfledlicßes er»

roeitert. ©un mochten auch nodj anbere ber oielen Seifen»
höhlen in ben Salfatpen funbergiebig fein. Oie fiofalforfcßer
matten fid) auf bie Suche. Cberbalb ©ättis im Taminatal
liegt in 2445 ©ieter Söbe bas fagenbefannte Or ach en»
lodj, eine mädjtige, runb 70 ©ieter lange Salffteinböble.
ßebrer Tbeopbil ©igg grub ba nad) unb fanb Snocßen oon

*) ®ct Stanb betT j^raeiienj^en Utflefc&tcbtsforlc^ung i[t lebt febön

bargeftellt morben oorn Octbienten SSerner ©iö!)iftoti!er ©tof. Sr. O. Sfdbumi :

Urgei<f|id)te ber S^tneß. tÇrauenfelb unb fieipjtg 1926.
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Tanner starb schon 1891, und an seine Stelle wurde
Eduard Valsiger, damals Seminardirektor in Ror-
schach berufen. Balsiger führte die Direktion der Gesamt-
schulanstalt bis 1395. Dann widmete er sich der Leitung
der Oberabteilung bis 1913,- von diesem Zeitpunkt weg
bis zu seinem Tode 1924 — noch im 79. Lebensjahre stand
er im Amte — betreute er das Seminar und die Fort-
bildungsschule. Ed. Balsiger war ein Schulmann von außer-
gewöhnlicher Arbeitskraft und Arbeitsleistung. In seine Vor-
steherschaft fiel der Neubau im Monbijou. Er hatte als
Schriftsteller und Verfasser von Lehrmitteln eine geschickte

Hand und griff auch oft bestimmend in die städtische Schul-
Politik ein.

Als 1895 für die Sekundarabteilung der Schule eine
eigene Vorsteherstelle geschaffen wurde, fand man in Jo-
hann Weingart, seit 1875 Hauptlehrer an der Schule,
zwischenhinein Schulinspektor, dann wieder Lehrer und Vor-
steherstellvertreter der Schule, den für die Stelle geeigneten
Mann. Weingart war ein Schulmann von altem Schrot und
Korn; seine großen Fähigkeiten und seine Arbeitskraft sehte

er an zahlreichen Orten im bernischen Schulwesen zu dessen

Nutz und Frommen ein.

Die Festschrift bringt gerechterweise auch die Bilder
dreier Lehrerpersönlichkeiten der jüngeren Vergangenheit, die
sich um die Schule unvergängliche Verdienste erworben ha-
ben: des Mathematiklehrers Johann Rüefli, des Geographie-
und Naturkundelehrers Gottlieb Stucki und der Deutsch-
und Eeschichtslehrerin Dr. Emma Graf.

Der Verfasser der Festschrift bricht seine Darstellung
da ab, wo die Wirksamkeit der noch lebenden oder heute
im Amte stehenden Schulvorsteher beginnt:

Seit 1919 Gottlieb Rothen (1924: Seminar- und Fort-
bildungsabteilung),-

1913—1927 Dr. Kaspar Fischer (Handelsschule):
1924—1934 Ernst Zimmermann (Sekundärschule

Laubeck):

Seit 1925 Dr. Ernst Lerch (Sekundärschule Monbijou):
Seit 1927 Franz Portmann (Handelsschule):
Seit 1934 Dr. Mathias Sulser (Sekundärschule

Laubeck).

Er kann natürlicherweise auch nicht die Leistungen, son-
dem nur die Namen der vielen hundert Lehrer und Lehrer-
innen von einst und jeht verzeichnen. Sein Buch ist auch so
eine aufschlußreiche Dokumentensammlung.

Seine eigenen Verdienste um die Mädchenschule der
Stadt Bern liegen in seiner Schulgeschichte offen vor uns
da. Herr Rothen hat als Historiograph eine hochbedeutsame
und nützliche Arbeit geleistet. Die spätesten Geschlechter wer-
den aus seinem Buche Wissen und Anregung schöpfen. Er
weist sich darin aus als gründlicher Kenner unseres Schul-
Wesens, sowohl in dessen Tiefenproblemen wie in dessen
lokalbedingten Besonderheiten. Die Stadt Bern darf sich
glücklich schätzen, ihn an der Spitze ihrer Mädchenbildungs-
anstalten zu wissen. U.K.

mevsàen im 8immental.
Die Schweiz als klassischer Boden

der llrgeschichtsforschung.
AIs seinerzeit der Zürcher PräHistoriker Prof. Dr.

»erdmand Keller die 1853 entdeckte erste Pfahlbau-
nation bei Meilen ausbeutete und mit Genugtuung die

reiche Fülle von Mundstücken aus der jüngeren Stein-
zeit (Neolithikum) vor sich sah, konnte er nicht ahnen, daß
die ganze Jahrhunderthälfte gefüllt sein werde von Glücks-
fällen für die schweizerische Urgeschichtsforschung. Eine lange
Kette von Entdeckungen urgeschichtlicher Fundstätten schloß
sich an diesen ersten Pfahlbau im Zürichsee. Bald hatte
jeder Schweizersee seine Pfahlbaustation oder eine Menge
solcher, und die Urgeschichtsforscher, die Gelehrten und die
Laien, hatten alle Hände voll zu tun. Auch die Fund-
stellen auf trockenem Boden mehrten sich: Wohn-, Arbeits-,
Kult- und Eräberstätten aus keltischer und gallischer Zeit
wurden massenhaft bloßgelegt. Heute verfügt die schweize-
rische llrgeschichtsforschung über eine schier lückenlose Kette
von Belegen zu allen rückwärtigen Kulturepochen: Römer-
zeit, Keltenzeit, Eisenzeit (Latöne die jüngere und Hall-
statt die ältere), Bronzezeit (zurückreichend in die Pfahl-
bauzeit) und Steinzeit.')

Die Steinzeit hat bald einmal eine Differenzierung
erfahren. Im Jahre 1374 wurde von Reallehrer Konrad
Merk, Schaffhausen, im Keßlerloch bei Thayngen die erste
schweizerische Höhlenbewohner-Station entdeckt. Wie die rei-
chen Funde erwiesen, handelte es sich bei diesen Urmenschen
um ein Jägervolk, das gleichzeitig mit dem Mammut, dem
wollhaarigen Rhinozeros und dem Renntier der Nacheiszeit
lebte. Es stand auf einer tieferen Kulturstufe als die Pfahl-
bauer der Steinzeit, wie ihre primitiven Werkzeuge und
Waffen aus Feuerstein und Knochen beweisen. Die Post-
glazialmenschen schäfteten und durchlochten ihre Steinäxte
noch nicht,- aber sie waren geistig schon rege: es gab sogar
famose Künstler unter ihnen — siehe die Renntierzeichnung
auf dem Kommandostab aus dem Keßlerloch.

Man hält den Kulturunterschied zwischen den Steinzeit-
menschen auf den Pfahlbauten, die schon Viehzüchter waren,
Töpfereien herstellten und Gespinste woben, und den min-
destens 10,900 Jahre früher lebenden primitiven Höhlen-
bewohner mit den Begriffen

Neolithikum --- jüngere Steinzeit und
Paläolithikum ältere Steinzeit

fest.

Die Altsteinzeit.
Durch die Höhlenfunde in Frankreich (Dordogne), Spa-

nien, England, Deutschland und in andern Ländern wurde
die Perspektive der Urgeschichtsforschung immer weiter nach

rückwärts verschoben. In der Schweiz kamen zu den Funden
im Keßlerloch bald die von Schweizersbild bei Schaffhausen
(1391/93) und aus andern Jurahöhlen. Im Jahre 1903
begann der St. Ealler llrgeschichtsforscher Dr. Emil Bächler
mit der Erforschung der Höhle beim Wildkirchli am
Säntis. Er überraschte die PräHistoriker mit der Nach-
richt, daß er eine fundreiche Höhlenbären- und Höh-
lenmenschen station entdeckt habe. Es gelang ihm so-

gar, ein vollständiges Skelett eines ausgewachsenen Höhlen-
bären zu bergen. (Heute im Heimatmuseum in St. Gallen.)

Die Anwesenheit des Menschen in den Alpen zu einer

Zeit, da die heute ausgestorbenen riesenhaften Höhlenbären
lebten, war damit festgestellt. Ein neues Tor war für die
schweizerische Urgeschichtsforschung aufgesprengt, ihr For-
schungsgebiet örtlich und zeitlich um ein Erkleckliches er-
weitert. Nun mochten auch noch andere der vielen Felsen-
höhlen in den Kalkalpen fundergiebig sein. Die Lokalforscher
machten sich auf die Suche. Oberhalb Vättis im Taminatal
liegt in 2445 Meter Höhe das sagenbekannte Drachen-
loch, eine mächtige, rund 70 Meter lange Kalksteinhöhle.
Lehrer Theophil Nigg grub da nach und fand Knochen von

') Der Stand dcrl schweizerischen Urgeschichtsforschung ist sehr schön

dargestellt worden vom verdienten Berner PrShistoriter Prof. Dr. O. Tschumi:
Urgeschichte der Schweiz. Frauenfeld und Leipzig 1326.
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Schädel eines Höhlenbären aus dem Drachenloch bei Vättis. (Klischee aus Dr. E. Bächler, Das Drachenloch ob Vättis im Taminatal.)

Aftronomen ju Hilfe
gerufen. Unb biefc

haben tatfächlich au?
ben Sonnenfledenpe»
rieben Satjlen für
bie ©letfcherjeiten er*

rechnet. Aach biefen

mürbe ba§ ®nbe be?

legten ©iêborftafie?
16,000-20,000 3#
re, fein Seginn über

50,0C0 gahre jurud»
liegen. Die lefcte 3mt=

fd^eneiêgeit bürfte
öemnad) minimal

50,000 3al)re jurüd*
liegen. Sor biefer $eit
alfo Ratten bie alpi=

nen Höhlenbären unb

ihre Säger gelebt.

(Siehe bie bon ®r.
5Becî, ïhun, gitfatn=

mengeftetlte Tabelle

geologifäjer Seiten in
her ©eologifdjen Ab»

teilung beê Aatur*
hiftorifdjen SAufeutn?

Sern.)
(gortfehung folgt.)

Höhleubären. Dr. ©. Sädjlers fpftematifchen Ausgrabungen
(1917.—23) förberten eine erftaunlicbe Atenge non Särcn»
ïnochen unb Artefatten (Steinmert3euge, bearbeitete Sno»
chen k.) 3U Dagc. Sädjler tonnte feiner 2Bilbtird)li=9Aono»
graphie ein Such über bas Drachenlod) (1921) anfügen.
12 Sahre fpätcr erfdjeint fein brittes Urgefd)id)tsmert, feine

Atonographie „Das SBilbenmannltslod) am Salun (Khur=
firften) 1628 Aîeter ii. SR." (1933). 3m Ottober 1923 be=

gamt nämlid) Dr. Sädjler bie ©rforfdjung jener ausgebet)!)»
ten, ruub 140 Ateier langen gelfenböljle im obern Doggen»
bürg, genannt 2B i l b e n m a n n I i s I o d), bie fid) als eine

nidjt meniger ergiebige prähiftorifdje gunbftätte ertoies. Die
hier ausgegrabenen Sd)äbel=, Siefer», SBirbel», Seden»,
gufc» unb Hanbtnodjen, Aippen unb 3ähnc muhten nad)
Sädjlers Sdjähung nicht roeniger als gegen 1000 ©remplaren
oon Höhlenbären angehört hoben. And) fattben fid) 3Ci£)I=

reidje Spuren menfd)Iid)en Dafeins. Sie roiefen auf einen
Slulturftanb hin, ber mit bem ber Höhlenmenfihen bes Dra»
d)entod)es unb bes SBilbtirdjli ibentifd) ift. Sädjler hat
für bie Sulturftufe feiner brei alpinen Höhlen eine gefonberte
Sejeidmung gemählt, ba ihm bie fran3öfifd)en Segriffe
Aîouftérien unb ©tjelleien für frühe ©podjen ber Altftein^eit
nidjt 3Utreffenb genug erfdjeinen. ®r nennt fie

bie alpine A11 ft e i n 3 e i t

unb betont bamit bie Sonberheiten, bie ber Sebensmcife
ber ur3eitlid)en Särenjäger burd) bie Hodjgebirgsumroelt
aufgeprägt mürben. Aus feinen gorfdjungen geht mit
Sidjerheit heroor, baf3 es fid) hier um ältefte Hrmenfdjen
hanbelt. Aîenfdjen, bie in ber legten 3 m i f et) e n e i s 3 e i t
gelebt haben. Setanntlid) haben bie ©Ietfd)erforfd)er oier
Hauptoereifungen in Atitteleuropa (®iin3 — Atinbet — Sif)

SBürm) unb oier Aüdsugftabieit (Siihl — ©fdjnih —
Daun — heutiger ®Ietfd)erftanb) feftgeftellt. Aeuefte gor»
fdjung (Dr. ©. Sed) fdjiebt 3roifd)en bie 3toeite unb britte
Sergletfdjerung fogar nod) 3mei neue ©letfdjeroorftöfje
(©liitfd)» unb Sanberftufe) ein. Da naturnotroenbig biefen
©letfcherphäitomenen Slimafdjtoanfungen 3ugrunbe liegen
müffett, hat man bei ber Serechnung ber 3eitabftänbe bie

Das süsse Blut.
Von Karl Kupferschmid.

„... unb hier ift 3hr Simmer, meine Herren!" lächelte

ber Soncièrge, ftieh eine Düre auf, ftanb höflid) 31er Seite

unb neugierig faxten mir unfer Quartier ins Auge.
„Stmas primitio — fdjeint aber fauber 3U fein", be*

mertte ber roeitgereifte Afaler SBilli Hühnermabel, trat ein

unb marf feinen Sudfad unb feine Sti33enmappe unter einen

Stuhl.
Atarcel Duooifin, feines 3eid)ens frifdjgebaclencr Aedjts»

anmalt, blieb unter ber Düre ftehen, rümpfte bie Aafe unb

Tagte:

„Aein!"
Der ©oncièrge interoenierte: ,,©s tut mir roirtlid)

aufrichtig leib, meine Herren — aber biefer Deil unfercs

Haufes mirb erft nächftes 3abr umgebaut. 3m renooierten

gliigel ift leiber alles befeht."
Das 3immer mar tatfäd)Iid) feljr Hein; 3mei S3anbe

mürben burd) bie brei Selten oollftänbig ausgefüllt. ASollte

man 3utn genfter gelangen, fdjien ein Hürbenlauf über bie

brei Stühle unoermeiblid). Auf einer müßigen SBafd)*

fommobe frifteten 3mei befette 2Bafd)fd)üffcln ihr Dafein
unb als einiger Simmerfdjmud beliebte ein fchledjter Supfer*
tiefbrud — ber Duce in ©eneralsuniform — mit einem

Aeiffbrettftift an einer Sßanbleifte befeftigt.
2BiIli Hühnermabel hatte fid) bereits häuslich nieber»

gelaffen, b. h- er hatte fd)on ein Dedbett 3urüdgefd)Iagen
unb mar im beften Suge, 'Auslegeorbnung 3U erftellen. Sc

fagte id) benn: „Alfo, Atarcel — bleiben mir; für eine

Aacht mirb bas fdjon genügen. 3d) bin fo hunbemübe, baß

id) teine Hüft mehr oerfpüre, auf bie 3tmmerjagb 3U gehe";

Aufjerbem märe es fehr fraglid), ob mir in biefem Safj
überhaupt nod) ein befferes Quartier Iriegten. ®s fdjeim

ja oollftänbig mit gretnben überfüllt 3u fein — unb oier

Hire pro Sett ift nod) fehr billig)"
Atit einem bantbaren Augenauffchlag manbte fié ber

©oncièrge an mid), rühmte bie herrliche Ausficht auf ben
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Astronomen zu Hilfe
gerufen. Und diese

haben tatsächlich aus
den Sonnenfleckenpe-
rioden Zahlen für
die Gletscherzeiten er-

rechnet. Nach diesen

würde das Ende des

letzten Eisvorstoßes
16,000-20,000 Iah-
re, sein Beginn über

50,0(0 Jahre zurück-
liegen. Die letzte Zwi-

scheneiszeit dürste
demnach minimal

50,000 Jahre zurück-
liegen. Vor dieser Zeit
also hätten die alpi-
nen Höhlenbären und

ihre Jäger gelebt.

(Siehe die von Dr.
Beck, Thun, zusam-

mengestellte Tabelle

geologischer Zeiten in

der Geologischen Ab-

teilung des Natur-
historischen Museums
Bern.)

(Fortsetzung folgt.)

Höhlenbären. Dr. E. Bächlers systematischen Ausgrabungen
<1317—23) förderten eine erstaunliche Menge von Bären-
knoche» und Artefakten (Steimverkzeuge, bearbeitete Kno-
chen rc.) zu Tage. Bächler konnte seiner Wildkirchli-Mono-
graphie ein Buch über das Drachenloch (1921) anfügen.
12 Jahre später erscheint sein drittes Urgeschichtsrverk, seine

Monographie „Das Wildenmannlisloch am Salun (Chur-
firsten) 1628 Meter n. M." (1933). Im Oktober 1923 be-

gaun nämlich Dr. Bächler die Erforschung jener ausgedehn-
ten, rund 140 Meter langen Felsenhöhle im obern Toggen-
bürg, genannt Wildenmannlisloch, die sich als eine

nicht weniger ergiebige prähistorische Fundstätte erwies. Die
hier ausgegrabenen Schädel-, Kiefer-, Wirbel-, Becken-,

Fuß- und Handknochen, Rippen und Zähne mutzten nach

Bächlers Schätzung nicht weniger als gegen 1000 Exemplaren
von Höhlenbären angehört haben. Auch fanden sich zahl-
reiche Spuren menschlichen Daseins. Sie wiese» auf einen
Kulturstand hin, der mit dem der Höhlenmenschen des Dra-
chenloches und des Wildkirchli identisch ist. Bächler hat
für die Kulturstufe seiner drei alpinen Höhlen eine gesonderte
Bezeichnung gewählt, da ihm die französischen Begriffe
Moustörien und Ehelichen für frühe Epochen der Altsteinzeit
nicht zutreffend genug erscheinen. Er nennt sie

die alvine Altsteinzeit
und betont damit die Sonderheiten, die der Lebensweise
der urzeitlichen Bärenjäger durch die Hochgebirgsumwelt
aufgeprägt wurden. Aus seinen Forschungen geht mit
Sicherheit hervor, datz es sich hier um älteste Urmenschen
handelt. Menschen, die in der letzten Zwischeneiszeit
gelebt haben. Bekanntlich haben die Gletscherforscher vier
Hauptvereisungen in Mitteleuropa (Günz — Mindel — Ritz

Würm) und vier Rückzugstadien (Bühl — Gschnitz —
Daun — heutiger Gletscherstand) festgestellt. Neueste For-
schung (Dr. P. Beck) schiebt zwischen die zweite und dritte
Vergletscherung sogar noch zwei neue Gletschervorstöhe
(Glütsch- und Kanderstufe) ein. Da naturnotwendig diesen
Gletscherphänomenen Klimaschwankungen zugrunde liegen
müssen, hat man bei der Berechnung der Zeitabstände die

Das süsse ölut.
Von I^url i^uplersàmick.

„... und hier ist Ihr Zimmer, meine Herren!" lächelte

der Concierge, stietz eine Türe auf, stand höflich zur Seite

und neugierig fassten wir unser Quartier ins Auge.
„Etwas primitiv — scheint aber sauber zu sein", be-

merkte der weitgereiste Maler Willi Hühnerwadel, trat ein

und warf seinen Nucksack und seine Skizzenmappe unter einen

Stuhl.
Marcel Dnvoisin, seines Zeichens frischgebackener Rechts-

anwalt, blieb unter der Türe stehen, rümpfte die Nase und

sagte:
„Nein!"
Der Concierge intervenierte: „Es tut mir wirklich

aufrichtig leid, meine Herren — aber dieser Teil unseres

Hauses wird erst nächstes Jahr umgebaut. Im renovierten
Flügel ist leider alles besetzt."

Das Zimmer war tatsächlich sehr klein! Zwei Wände

wurden durch die drei Betten vollständig ausgefüllt. Wollte
man zum Fenster gelangen, schien ein Hürdenlauf über die

drei Stühle unvermeidlich. Auf einer winzigen Wasch-

kommode fristeten zwei defekte Waschschüsseln ihr Dasein

und als einziger Zimmerschmuck beliebte ein schlechter Kupfer-
tiefdruck — der Duce in Generalsuniform — mit einem

Reitzbrettstift an einer Wandleiste befestigt.
Willi Hühnerwadel hatte sich bereits häuslich nieder-

gelassen, d. h. er hatte schon ein Deckbett zurückgeschlagen
und war im besten Zuge, Auslegeordnung zu erstellen. So

sagte ich denn: „Also, Marcel — bleiben wiri für eine

Nacht wird das schon genügen. Ich bin so hundemüde, daß

ich keine Lust mehr verspüre, auf die Zimmerjagd zu gehen,

Autzerdem wäre es sehr fraglich, ob wir in diesem Kast

überhaupt noch ein besseres Quartier kriegten. Es scheint

ja vollständig mit Fremden überfüllt zu sein — und vier

Lire pro Bett ist noch sehr billig."
Mit einem dankbaren Augenaufschlag wandte sich der

Concierge an mich, rühmte die herrliche Aussicht auf den
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